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Die Untersuchung einer empirischen Konnexität zwischen einer veganen Ernährung und
einer depressiven Psychopathologie erfolgte bislang auf Basis biomedizinischer Parameter
der Ernährungsqualität [1]. Studien über klinisch-psychologische Wirkfaktoren sind noch
stark limitiert. Die interdisziplinäre Sozialforschung sieht den Veganismus nicht nur als
Ernährungsform, sondern als wesentlichen Teil des Selbstkonzepts eines Individuums, aus
dem heraus selbstwertrelevante Kognitionen resultieren können [2].

Der Selbstwert steht allgemein in Zusammenhang mit einer depressiven Symptomatik.
Diese Studie untersucht, ob und welchen Einfluss der ernährungsbezogene Selbstwert
von studierenden Veganer:innen in Deutschland, der speziell aus positiven Kognitionen im
Rahmen einer veganen Ernährungsweise generiert wird, auf die depressive Symptomatik
in einem biopsychosozialen Rahmen hat [3]. Es soll erstmals ein relevanter klinisch
psychologischer Wirkfaktor im Kontext des Veganismus identifiziert werden, um die
bestehende Forschungslücke aufzuarbeiten.

Studiendesign
Die Datenerhebung erfolgte über eine bundesweite Online-Umfrage.
Teilnahmeberechtigt waren alle Student:innen, die einer veganen Ernährung
folgen.

Messinstrumente
Depressive Symptomatik
Die depressive Symptomatik wurde mittels des PHQ-9 über neun Items erfasst
[4]
Ernährungsbezogener Selbstwert
In Ermangelung einer ernährungsspezifischen Selbstwertskala wurde zur
Erfassung des ernährungsbezogenen Selbstwerts die Rosenberg Skala (RSES;
[5] über vier Items eingesetzt mit dem Zusatz „…deine Gefühle dich als
Veganer:in betreffend“.
Biopsychosoziale Kovariablen
Alter, Geschlecht, Soziale Beziehungen, Physische Aktivität, Schlaf, Stress,
Körperbildzufriedenheit und Kritisches Lebensereignis wurden jeweils über
ein Single-Item erfasst [3].
Zentralität
Der Veganismus als prädominanter Faktor im Selbstkonzept wurde über die
Subskala „Zentralität“ des „Unified Model of Vegetarian Identity [UMVI; [6]
über fünf Items im siebenstufigen Likert-Format abgefragt.
Statistisches Verfahren
Hierarschische Regression in zwei Schritten (1: Biopsychosoziale Kovariablen;
2: Ernährungsbezogener Selbstwert); AV = Depressive Symptomatik, PHQ-9.
N = 659.

Die biopsychosozialen Variablen können in einem ersten Schritt 39% der Gesamtvarianz
der AV erklären (R2 = .39, F [8,650] = 51,23, p <.001). Dabei zeigen alle UV außer
„Physische Aktivität“ einen statistisch signifikanten Einfluss auf Depressivität. Die UV
„Ernährungsbezogener Selbstwert“ zeigt im zweiten Schritt der Hierarchischen Regression
einen statistisch hochsignifikanten Einfluss auf die Depressivität (B = - 37, SE(B) = 0,02, p
<.001). Der ernährungsbezogene Selbstwert hat ferner den höchsten gewichteten
Erklärungsgehalt im biopsychosozialen Erklärungsmodell (ß = -0,51). Das
ernährungsbezogene Selbstwerterleben kann in einem zweiten Regressionsschritt
zusätzlich 18% der Gesamtvarianz aufklären (ΔR2 = .18, F [1,649] = 272,34, p <.001).
Gemeinsam können die biopsychosozialen Kovariablen mit dem ernährungsbezogenen
Selbstwert 57% der depressiven Symptomatik bei Veganer:innen in Deutschland erklären
(R2 = .57, F [9,649] = 94,81, p < .001; f2 = 0,13). Das Zentralitätserleben des Veganismus im
Selbstkonzept der Proband:innen ist dabei überdurchschnittlich ausgeprägt (M = 22,94, SD
= 6,84, max. = 35).
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Die Ergebnisse deuten auf den ernährungsbezogenen Selbstwert als
wichtigen Einflussfaktor auf eine depressive Symptomatik bei jungen
Veganer:innen in Deutschland unter Berücksichtigung weiterer
störungsspezifischer Faktoren hin. Damit kann ein potenziell klinisch-
psychologischer Wirkfaktor im Rahmen einer pflanzenbasierten Ernährung
und Depressivität identifiziert werden. Ferner erleben die Proband:innen den
Veganismus als einen überdurchschnittlich prädominaten Aspekt ihres
Selbstkonzepts und berichten positive Empfindungen wie Stolz oder ein
positives Gefühl, einer veganen Bewegung anzugehören. Damit können
bisherige Befunde der Literatur validiert werden, die den Veganismus nicht
nur als Ernährungsform, sondern auch als internalisiertes Erleben sowie als
soziale Identität rahmen. Diese Studie konnte zeigen, dass mit einer veganen
Ernährung verbundene Kognitionen eine klinisch-psychologische Relevanz in
der Modellierung von depressiven Erkrankungen bei Veganer:innen nehmen
können.

Zukünftige Studien sollten v.a. spezifischere Messinstrumente entwickeln und
validieren, die die isolierte Einflussnahme eines ernährungsbezogenen
Selbstwerts im Rahmen eines globalen Selbstwerterlebens untersuchen.
Darüber hinaus sollten weitere Facetten des Veganismus in die
Untersuchungen mit einbezogen werden, die einen Einfluss auf das kognitive
Erleben von Veganer:innen nehmen können, z.B. Stigmatisierungen durch die
Zugehörigkeit einer sozialen Minderheit [7]. Die Untersuchung von
biopsychosozialen Kovariablen sollte in zukünftigen Forschungsvorhaben
über den Einsatz von validierten Skalen mit mehr Items erfolgen. Die
Befunde dieser Studie geben Aufschluss darüber, dass die bewusste
Entscheidung für eine vegane Ernährung auf kognitiver Ebene protektiv
gegen Depressionen wirken kann.

Für die klinische Praxis kann diese Studie Implikationen für die Relevanz der
individuellen Ernährungsweise respektive Ernährungsidentifikation in die
individuelle Therapiegestaltung aufzeigen, da die Entscheidung für eine
vegane Ernährung einen identitär assoziierten Aspekt einnimmt und so einen
Einfluss auf das eigene Selbst hat. Dies könnte Einfluss auf depressive
Symptome wie u.a. das Selbstwerterleben nehmen, woraufhin spezifische
psychotherapeutische Interventionen planbar wären.

Abb. 1: Veganismus als internalisierter Prozess, eigene Datstellung.

Tab. 2:  Inferenzstatistische Ergebnisse der Hierarchischen Regression.

Abb. 2:  Veganismus im Selbstkonzept. Deskriptive Ergebnisse.
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